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‚eıt dabel, ihr gegenseıltiges Verhältnis 11IC'  o erfragen und erproben. Zwar ıst
längst die grundsätzliche Einsıicht SCWOLNICIN, sıch das Evangelium auf eine Je
eıgene Art dıe einzelnen Kulturen un Lebenstormen einwurzeln muß, seine
termentierende und transformierende Kraft voll enttfalten können (folglich sind alle
kolonisierenden Formen der Glaubensweitergabe abzulehnen). ber noch schauen die
Christen und Kirchen der Ersten un Zweıten Welt mıt schulmeisterlicher Besorgtheit
un ängstlicher Kleingläubigkeit auf das ıneiınwachsen des Evangeliums die
Lebenstormen un!| Religionen der Drıtten Welt. Anstatt über die schıer unerschöpfli-
che Vitalıität des Evangeliums staunen, ängstigen sıch die europäischen Chrısten und
Kırchen VOT den noch ungewohnten Formen christlich-kirchlichen Praxıs den Jungen
Kırchen und deren implızıten Herausforderungen).

Von dem Abenteuer des Heilıgen ‚eıstes und der atfrıkanıschen Christen und
Kırchen, das Evangelıum ın iıhre afrıkanıschen Religionen und Spirıtualitäten INZU-
pflanzen, berichtet der Band der Reihe Theologie der Dritten Welt (hrsg. VO:

Missionswissenschaftlichen Institut Miss10): Afrikanische Spiritualität und christlicher lau-
be, Erfahrungen der Inkulturation, hrsg. VO: MULAGO GW. (CIKALA MUSHARHAMINA (aus dem
Französischen übersetzt VO)] URSULA FAYMONVILLE); Freiburg—-Basel-Wien 1986 In
wesentlichen Auszügen WIT! hier das Zweıte Kolloquium dokumentiert, das die
Katholisch-Theologische Fakultät Kınshasa/Zaıire ZU) Thema „Afrıka und die Formen
ınes spirıtuellen Lebens“ 1.—2 Februar 1983 veranstaltete. Ziel des Treftens Wäal CS,
den relig1ös-spirıtuellen Kkern atrıkanıschen Lebens benennen und sSeıin Verhältnis
Spiritualitäten christlichen Glaubens bestimmen. Dementsprechend ıst der oku:
mentationsband (angelehnt die Iranzösısche Gesamtausgabe, Kınshasa dreite1-
hıg angelegt. Zunächst wird die rage aufgehellt: Was ist Spiritualität den traditionel-
len afrıkanıschen Religionen (meist begrenzt auf den westafrikanıschen Raum)?
1ITIANMA SANON 1—32) Sanz allgemein EeINE Spiritualität der Partızıpation
aufweisen dıe eEINE ständige „Jakobsleiter“ zwıschen der Welt (GGottes und der
Welt der Menschen vermuittelt über che Welt der eıster errichtet. In den
Inıtiationsritualen WIT: der einzelne cdiese Kunst der Jakobsleiter eingeführt. „Jede
spirıtuelle Suche ist eın Abenteuer des e1lıstes, eINE Suche die Rıchtung des
Absoluten. Sıe 1st zugleich Suche nach Identität und nach Identifizierung“ (29). Bischot
SANON deutet die afrıkanıschen Religionen allgemeın als „Schwellen-Religionen”, '  1€
partıell auf die Gegenwart Gottes hinweisen, ınes Gottes jedoch, der seiner
endgültigen Gegenwart entsprechend der vollen Offtenbarung noch unbekannt 1st (3 1).
MEINRAD HEBGA 5} fragt nach dem Warum der ungezählten mystischen
Bewegungen friıka (33—49), denen EINE doppelte Herausforderung sıeht:
sowohl tfür tradıtıonelle afrıkanische Spiritualitäten als uch für die afrıkanischen
Christen und Kirchen. HEBGA vermutet als möglıche Motıve für das sprunghafte
Anwachsen VO': Geheimgesellschaften und mystischen Bünden erstens eine tiefe
Frustration angesichts der Destrukturierung der afrıkanıschen Gesellschaften durch die

MULAGO GW. CIKALA rsg.) Afrikanische Spiritualität und christlicher Glaube.
Erfahrungen der Inkulturation (Theologie der Drıtten Welt 8) Herder Freiburg—Ba-
sel-Wien 1986; 198
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christliche Missionierung, zweıtens einen Widerwillen den kulturellen Imperialis-
111US ıner als unıversal geltenden Religion der Christen und endlich drıttens die
Ablehnung der intellektualistisch und tormalıistisch gepragten Missionskirchen
Dıese Überlegungen konkretisieren Beispiel aıre 1 ULU KIA MPANSU BUAKASA und
SEBAHIRE BONYINKEBE (50—58). Ähnlich W1EC Bischof SANON fragt BARTHELEMY NYOM nach
dem eigenständıgen Beıtrag der afrıkanıschen Spiritualität für eINE christhiche Lebens-
praxıs 9—69). In geistlich motivierter Zuversicht mahnt der Generalvıkar der Erzdiöze-

Duala/Kamerun, der Zeıt ist, Z.U) Handeln überzugehen, auf Jesus
antworten, ohne noch länger VO: irgend jemand eiINE Beglaubigung dafür

erwarten,; der eıt 1St, UNSCICH Örtlıchen Wirklichkeiten Rechnung tragen,
UNSCICH legitimen Verschiedenheıiten, UuNsCICLT eıgenen Geschichte, all dem LICUC

theologische und spirıtuelle Erkenntnisquellen finden“ (68).
Dıe zahlreichen Inkulturations-Postulate des ersten Teıls nımmt der zweıte Teil

realisierend auf für den Bereich afrıkanıscher Gebetspraxis als Zentrum der Spirıtuali-
tat. In iner höchst anregenden Studıie untersucht ELOCHUKWU UZUKWU CssPp den
spirıtuellen Gehalt der Igbo-Gebete (7 1—92); dabe!l sind Belege ür die oben behauptete
Partizıpationsspirıtualität 83f.) erkennbar wı1ıe eine deutliche Afhnität dieser
atrıkanıschen Gebete den Psalmen (bes den Klageliedern des Volkes und des
einzelnen). Dıesen Betund nımmMt HENRY (GRAVAND CssPp ausdrücklich auf, indem nach
dem afrıkanıschen Gebet als „Instanz der Er-kenntnis Christi, der erkennt und dessen
Botschaft verstanden wird durch chie Erleuchtung des Heiligen eıstes, ber uch durch
die VOTANSCHANSCIIC spirıtuelle Wegbereitung“ (94) iragt 93—111) (GRAVAND weıst
nach, „der theologische Inhalt der traditionellen Gebete Aaus ZweEeIl Komponenten
besteht, dıe sıch überall wıederfhinden: die Transzendenz (sottes und der Respekt VOT

der Schöpfung und VOT dem Menschen. Das afrıkanısche Gebet ist humanıistisch,
weiıl darauf zielt, das menschliche Leben lebenswert un die zwischenmenschlichen
Beziehungen wäarmer gestalten. Diıese beiden Komponenten widersprechen einan-
der nicht, denn die göttliıche Transzendenz schließt eINE gEWISSE Immanenz des
Göttlichen Menschen mıt eIn. Die Orıigmalıtät des afrıkanıschen Gebetes erscheint

der Einheit dieser beiden Komponenten: ‚Das Göttliche iIm Menschlichen‘“* 103).
Das kritisierende, das vitalisıerende Zueinander VO:  - tradıtioneller afrıkanıscher

Spiritualität und christlichem Glauben erortert der dritte Teil des Tagungsberichtes
ausdrücklich. BISCHOF BERNARD BUDUDIRA NımMmMt cdieses schwıerıige Zueinander als die
Herausforderung der afrıkanischen Christen und Kırchen heute auf 113-124 und
ermnert die „Pädagogık Gottes“ 1 313.), die väterlicher Umsiıcht alle Lebensberei-
ch! ınes Volkes respektiert un ZU) guten Grund des Evangeliums werden > Aut
dem Weg einer christlich-afrikanischen Spirıtualität fordert der Bischot EINE
„katechetische Didaktıik“, €1 der cie als ftundamental erkannten Elemente der
traditionellen afrıkanischen Religion die Art und Weıse der Übermittlung und
Verinnerlichung der Botschaft eingebaut werden“

ach den konkreten Möglichkeiten VONn spezifisch christlich-afrıkanıschen Ordens-
spirıtualitäten fragen dıe beiden Arbeiten VO!] EINGELBERT MVENG 5) 125-—-139) und SR.
BWANGA ZINGA 140—-151); S1C verdeutlichen Jeweiıls eigenständiger Weıse,
afrıkanische Spiritualität VOT allem „Spiritualität der Befreiung” ist: „S1E vollzieht S1C|
durch einen Miıttler, der Vorbild und Erlöser zugleich 1st. Sıe ist die Frucht iıner
Passıon und iıner Auslieferung den Tod, der Übergang 1sSt VO)! ten ZU)

Leben“ 34). Bischof KALOND MUKENG A breitet seiner Fallstudie eın Beispiel christlıch-
afrıkanıscher Ehespirıtualität A4us 2-18 die bewußt den „menschlichen Graben
zwischen Evangelisatoren und Evangelisierten" überwinden will. indem s1ie das Bewußt:
sSe1Nn der Mıtverantwortung innerhalb der Kırche, innerhalb der Kınder un!| Geschwiı-
ster der gleichen Gottestamilie (vgl. 1 56f. wecken versucht. Abschließend skizziert
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OSEP! K ARDINAL MALULA, Erzbischof VO.: Kinshasa, den spirituellen Weg des Volkes

(sottes Zaire 85-198). In itischer Oftenheıit zeichnet KARDINAL MALULA die
nıiıcht-inkar-Evangelisationsperiod als eine Periode der europäischen, importierten,

nıerten Spiritualität auf den Gebieten der Liturgle, der Katechese, der Moral {)Das

ZWıte Vatikanische Konzil 1äaßt Zaire erstmals eINE selbständıge Auseinandersetzung
miı1t der Bibel als breıte Volksbewegung unter den Programmworten 99  Solidarıtät und
Teilen“. Fıne eıgene zaiırısche Liturgıe wachst heran. Fıne ınnere Evangelisierung

afrıkanische Spiritualität keimt auf, die
kommt Gang, eiıne christozentrische,
tatsächlich aAus den Bantu-Lebensformen wächst. Dıese Signale lassen das weıtere

hen Spiritualität frika erhof-Aufblühen ıner vitalen und authentischen chfisdic
ten

Selbstverständlich fordern die vorgetragenen Überlegungen, Deutungen und Erwar-

n de afrıkanischen Chrısten un! Theologen dıe europäischen Chrısten

verschiedenster Weıise heraus. ewıß ware che Finrede ren. ber vielleicht
1st heute der Zeıt, dıe afrıkanischen Fınsıchten und Hoffnungen VOTr allem als

Anfragen eıgene Praxıs vernehmen. Folgende Anfragen sind deutlich
hören:

ıner Bereitschaft des Wahrnehmens,Wıe können WIT europäischen Christen
des Staunens, des Sich-herausfordern-Lassens VO  - den Tradıtıonen und Praxen tradıi-

tioneller und christlicher afrıkanischer Religiosität und Spiritualität gelangen?
In welcher Weıs können/dürfen/sollen europäische Chrısten und Kırchen die

Prozesse des Heranwachsens christlich-afrikanischer Spiritualıtät begleiten, befragen,
anregen”?

Lassen schon jetzt Grundformen de Dialogs oder S ines Austausches spirıtu-
eller Praxen urOo|scher und afrıkanıscher Herkunft benennen”

neuUuUC fundamentaltheologische Reflexionen ZU)Brauchen WIT nıcht dringen
Verhältnis VO: tag un! Offenbarung, Religion Kultur uch und gerade 1Im

europäischen, „nachchristlichen“ Raum”
das ema

Ist eın Indız für dıe Vitalität der europäischen Chrıstentümer,
(und die Praxis) ‚Spiritualität‘ weıt hix_1ten UnNnSeETCI) kirchlichen Stichwortregıstern
vorkommt”?

Wo ıbt für europäische Jugendliche eINE der Initiatıon vergleichbare Begleı-
dsein Z.U)] christlichen Erwachsenen-Werden?Cun: des Übergangs VO)!

Vielleicht deutet Bischof NON ınenW auf cdiese Fragen all, WE

empfiehlt, die europäischen Chrıisten üussen VOT den Schätzen der afrıkaniıschen
denen der „nachchristlichen“ Lebensformen)Religjosıtät und Spiritualität (und uch VOT

das tun, Was Mose ([U! die Sandalen sen gesichts des heiligen Bodens, auf dem sS1e

stehen, ın frika und Furopa.
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